
JOACHIM KÖHLER

Alfons Marıa Härtel und die Anfänge der Flüchtlings-und Vertriebenenseelsorge 1mM Bıstum Rottenburg

In eiınem Bericht das Bischöfliche Ordinariat schrieb 949 der Seelsorgebeauftragte türheimatlose Deutsche, oder WIeEe BT sıch selıt November 947 bezeichnete, der Bischöfliche
Kommissar für die Heıimatlosenseelsorge ın der Dıözese Rottenburg, Altons Marıa Härtel,tolgendes: »Auch dıe Flüchtlingsseelsorge wırd einmal einen Darsteller ıhrer Geschichtetinden. Objektive Hıstoriker, die den Gang der Entwicklung noch beobachten, kommenheute dem Ergebnis, da{ß viel Priesterleid und Enttäuschung hätte vermieden werden
können, ennn viel unnutze Hemmungen durch Wort und Tat unterblieben waren. Der
Glaube hat sıch allenthalben bewährt, die Liebe 1st allgemein kurz gekommen. Das gılt VOrallem von der Behandlung der Flüchtlinge selber« Meıne Autfgabe 1St C5, dıe Tätigkeit dieses
ersten VO Bıschof beauftragten Seelsorgers für Flüchtlinge und Vertriebene darzustellen. Der
Unterton, der 1n Härtels Forderung nach objektiver Geschichtsschreibung angeklungen Ist,sol] Anlaß se1ın, die Fragestellung präzısiıeren. Ich wıll nıcht die Vertreibung als solche
behandeln, sondern untersuchen, WIıe Christen oder Katholiken mıt dem Problem der
Vertreibung fertig geworden sınd. Wıe haben die Einheimischen auf die Flut der Vertriebenen
reagılert? Welche Posıtion hat die bischöfliche Behörde in dieser chaotischen und alle bedrän-
genden Lage eingenommen.

Ich wıll die Tätigkeit Härtels 1ın seınem Umteld beobachten, der
objektiven Darstellung, diıe gefordert hat, gelangen. Der Objektivität wırd keıin Abbruch
g  9 WECeNnN ıch gegenwärtiges Interesse bereıits 1in der Fragestellung sıgnalısıere. Was 1st aus a]]
den Erfahrungen geworden, Aaus den Erfahrungen der Not, des Elends, der Unsicherheit, der
ngst, der Heimatlosigkeit, Aaus den Erfahrungen des Provisorischen und des Improvisıerens?Was 1st aus den Erfahrungen derer geworden, die solches eigenen Körper verspurt haben?
Was 1st AUus den Erfahrungen derer geworden, die den Hıltflosen zumeıst hılflos gegenüber-
sStan en”

Als Quellen standen mir umfangreiche Korrespondenzen ZUT Verfügung. Zunächst der
Schriftverkehr Härtels mıt der bischöflichen Behörde, die Antwortschreiben und die
nahme, die die Behörde auf Anregung Härtels ergriffen hat? Ergänzende Akten, die sıch »Ibei den Korrespondenzen betinden oder anderer Provenienz, z.B des Carıtasverbandes oderdes staatlıchen Ommıssarıats für das Flüchtlingswesen in Nordwürttemberg, wurden be-
Fruc sıchtigt.

Da Härtel Priester der Erzdiözese Breslau WAarl, stand er der Jurisdiktion des
Kapıtularvikars VO Breslau, Dr. Ferdinand Pıontek, der seinen Sıtz in Görlıtz hatte. Vorallem ın den ersten Jahren hat Härtel mıiıt dieser Behörde korrespondiert. Und schließlich mıiıt
1 DAR Nachlaß Härtel Erinnerungen eiınes DiözesanflüchtlingsseelsorgersDAR 6.8ab Biıschöfliches Kommissarıat tür Heıimatvertriebenenseelsorge iın Stuttgart. DAR
Carıtasverbandes für Württemberg. DAR Nachlafß Härtel
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112 JOACHIM KÖHLER

dem Beauftragten des Kapitularvikars für dıe Westdiözesen, dem Konsistorialrat Dr. Johan-
nNecs Kaps in München, dem Härtel reundschaftlıc verbunden WAar. In beiden Überlieterun-
SCH, in der Korrespondenz mıiıt der Görlitzer Behörde und mıt dem Freund ın München,
findet siıch eıne ausführliche Berichterstattung. Beide Überlieferungen standen mı1r ZUr Ver-
fügung?.
Härtel hierin und hat seiıne Mitbrüder und auch die Vertriebenen mıt Rundbriefen undGelegentlich greife ıch auf die literarısche Tätigkeıit Härtels: zurück. Unermüdlich WAar

Flugschriften, erst hektographiert, dann gedruckt, versorgt“. Dıie zeitliche Abgrenzung
ich, da iıch Ja 1Ur die Anfänge der Flüchtlings- und Vertriebenenseelsorge behandeln will, 1m
Jahre 949/50 Dıie Gründe 1. Aprıl 949 wurde Härtel zusätzliıch seiınen diözesanen
Autfgaben Zzu Seelsorger VOoO Möhringen auf den Fildern bestimmt. Das hatte ZU[r Folge,
daf sıch dıie Art seiıner Tätigkeit veränderte. Der austührliche Bericht über seıne Sonderauf-
gaben aus dem Jahre 949 rechttertigt diese Zäsur.

An Vorarbeiten ZU Thema gibt nıcht viel. Allgemeın kann InNnan SapcNh, dafß be1 der
historiıschen Darstellung des Flüchtlings- und Vertriebenenproblems der kirchengeschichtli-
che Faktor vernachlässigt wurde. Für die Diözese Rottenburg (-Stuttgart) gibt keine
geschichtliche Übersicht für die eıt nach 1945, die wissenschatftlichen Anspruch erheben
könnte. Dıie Erforschung der Seelsorge den Flüchtlingen und den Vertriebenen ın der
Diözese 1st erst 1m Umteld dieser Tagung als Forschungsproblem erkannt worden. In
anderen Bereichen, z B in den norddeutschen Diasporagebieten, g1bt einıge Fallstudien

diesem Thema. ıne Bresche hat Stephan 1er mıiıt eiıner Zulassungsarbeıit für die
kirchliche Schlußprüfung (5S geschlagen. Das Thema »Die Anfänge der Flüchtlings-
seelsorge ın der Diözese Rottenburg in den Jahren 945 bıs 1949« hat 1m wesentlichen auf
der Basıs der Quellen behandelt, die auch meınem Vortrag zugrunde liegen

Dıie allgemeinen Probleme, die sıch mıiıt der Vertreibung tür die Kırche iın Deutschland
ergeben haben, kann ich hıer voraussetzen®. Dıie besonderen Verhältnisse, wıe s1e sıch beım
FEınströmen der Flüchtlinge 1n Württemberg gestaltet haben, hat für das Jahr 945 Herr
Laubacher 1im Kontext der Carıitasarbeit bereits geschildert”.

Ich beginne also mMiıt der Ernennung Härtels Zu Seelsorgebeauftragten tür heıimat-
suchende Deutsche in der Diözese Rottenburg 1mM Februar 1946 Eıniges seiner Person
werde ıch vorausschicken, dann einen Punkt AUus seıner Biographie ausführlicher und
allgemeıner behandeln, namlıch das Interesse des Erzbischöflichen Amtes Görlıitz, dıe
schlesischen Priester die mitteldeutsche Dıaspora zurückzuruten.

Dıie Lage der Flüchtlings- und Vertriebenenseelsorge aus der Sıcht der Betroffenen wiırd
ehesten beschrieben, WenNnn ich die Ergebnisse der ersten Tagung der Seelsorger aller

landsmannschattliıchen Gruppen und aller ostdeutschen Diözesen vorstelle.
Das sınd dann Voraussetzungen gCNUß, dıe Tätigkeıit Härtels als bischöflich Beauf-

tragten und seın Betätigungsfeld darzustellen. Dem Faktenbestand möchte ich dıe Reflexion

Dıie Korrespondenz Härtel-Kaps im Nachlafß Kaps befindet sıch 1Im DA  Z (Diözesanarchıv Wımpfen,
Benediktinerabtei t. Peter 1m Tal) Die Korrespondenz Härtel miıt dem Erzbischöflichen Amt ın

dem Nachlaß Härtel befindet sıch im Besıtz des Vertassers.
Görlıitz (Kapitularviıkar Ferdinand Piontek, Domkapıtulare Emanuel Tinschert und Ludwig uno AUS

Die als Manuskrıipt gedruckte Literatur befindet sıch ın den Archivbeständen, dıe oben angegeben sind.
Dıe Arbeıt ‚oll iIm Druck erscheinen, und ‚WäaTl ın der Reihe »Arbeıten Zur schlesischen Kirchenge-

schichte« 1Im Jan Thorbecke-Verlag, Sıgmarıngen.
Eınen Aufriß der Problematik tindet 1an bei Otto B. ROEGELE, Der deutsche Katholizısmus im

sozıalen Chaos, in: Hochland 41, 1948/49, 205—233
Anton LAUBACHER, Gelebte Carıtas. Das erk der Carıtas In der 1Ozese Rottenburg-Stuttgart, Aalen

1982, 105—-121 DERS., Dıe Caritasarbeit ın Württemberg ach 1945, in : RIKG /, 1988, 231—-239
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über Härtels Tätigkeit und die Folgerungen, die für die Zukunft der Seelsorge 949 inseınem Bericht SCZOpECN hat, ugen.All das oll ZU  3 Schlufß eiıner kritischen Sıchtung VvVon heute aus unterworten werden.

Bıographisches
Altons Marıa Härtel War Priester der Erzdiözese Breslau. Geboren 17. Aprıl 900 inRabsen, einem Ort mıt 2500 Seelen 1im Kreıs Glogau in Nıederschlesien. Fr studierteTheologie in Breslau und wurde U7 März 9723 ZU Priester geweıht. Bereıts als Kaplander Kreuzkirche in Breslau machte sıch einen Namen als Redner, daß ihn KardınalBertram ZU Leıter der Rundfunk-Arbeitsgemeinschaft der deutschen Katholiken Reichs-sender Breslau bestellte. Härtel gehörte den Pıonieren des Kırchentunks ın Deutschland.
937 wurde er tür die Rundfunkarbeit freigestellt. Zusammen mıt Künstlern und Schriftstel-ern aus Sanz Deutschland machte damals Reportagen aus bedeutenden Kırchen. ach 933gehörte dem Rundtfunkrat d} bekam aber Schwierigkeiten mıt den Natıionalsozialisten, dieüber ıhn schließlich Sendeverbot verhängten. Darautfhin rde mıiıt 34 Jahren JüngsterStadtpfarrer von Breslau. Dıie Kırche St Dorothea, einst 1mM Besıtz der Augustiner-Eremiten,
War eıne gotische Hallenkirche, eın Werk Peter Parlers Aaus$s Schwäbisch Gmünd, die in der eıtder Gegenreformation eine prunkvolle Barockausstattung erhielt. Wehmütig dachte Härtel
spater als Ptarrer Von St Hedwig 1n Möhringen diese eıt und seıne Kırche in Breslauzurück: » Vorher War ıch Pfarrer in der Großstadtpfarrei St Dorothea in Breslau mıiıt 6000 See-len, 10 volle Jahre Wenn ich die außeren Verhältnisse denke Ich kam aus eınemKırchenraum, demgegenüber diese Möhringer Kırche nach ıhrer Fertigstellung eiıne Enttäu-schung für mich seın mußte. Nur die Kırche in Neuhausen erinnert miıch eın weniıg denaum und dıe Raumwirkung meıner Dorotheenkirche in Breslau. Diese War auch dreischiffigWwWI1ıe die Neuhauser Kırche, aber länger. Im übrigen mu{fß mMan sıch Wiblingen oder SchwäbischGmünd vorstellen, wohin ıch öfters Walltahrten mıiıt den Heımatvertriebenen durchtührenkonnte Wiblingen eriınnert miıch die Ausstattung meıner Heıimatkirche, denn diese hatte
15 Barockaltäre. Und sıe besaß alle Nebenräume für eıne geordnete Seelsorge«3,An der Volkshochschule ın Breslau hielt Härtel Vorträge. Sıe gehörten den bestbesuch-
ten Veranstaltungen. Als Beıichtvater War Härtel eliebt: Künstler, Schauspieler, Geschäfts-leute, Arbeiter und Studenten standen VOT seinem Beichtstuhl. Die Beichtgespräche etztensıch 1n umfangreichen Korrespondenzen fort, VOT allem während des Krıieges korrespondiertemıt den Soldaten der Front. Eıner dieser Brietfe enthielt eın Reuegebet, weshalb derStadtpfarrer VoOor die Gestapo zıtlert wurde. Als Breslau 945 Zur Festung erklärt wurde, mußteHärtel die Stadt verlassen. Am 18 Februar 945 kam er nach Altötting, wohin D in den etzten10 Jahren jahrlıch eine Wallfahrt gemacht hatte. Er stellte sıch sotort tür dıe »SonderseelsorgeUmgquartierten« Zzur Verfügung. Am 27. Februar erhielt CT VO: Bischof von PassauBeichtjurisdiktion und Predigtvollmacht. Am 25. Junı 945 dehnte er seıne seelsorgerlicheTätigkeit auf den oberbayerischen Teıl der Diıözese A4UsS. Weıl die Priesternot ın der nordwürt-tembergischen Dıiaspora größer War als 1n Oberbayern, entschloß sıch Härtel, seıne Dıensteder Diıözese Rottenburg anzubieten. Am 28 Februar 946 wurde ZU Seelsorgebeauftrag-ten tür heimatvertriebene Deutsche ın der Diözese Rottenburg bestellt Er nahm seiınen Sıtz1mM Katholischen Gesellenhaus ın Stuttgart. Nachdem Härtel 1mM Aprıl 949 zusätzlıch mMiıt derSeelsorge in Stuttgart-Möhringen betraut wurde, mu{fßte 5 die Akzente seiıner Tätigkeit aufden Aufbau eiıner Gemeinde konzentrieren. 951 konnte der Grundstein tür dıe

Altons Marıa HÄRTEL, Die Pfarrgemeinde St. Hedwig Stuttgart-Möhringenk Einrichtungdes Pfarrgemeinderats. Rückblick Ausblick, Stuttgart 1969, 10%.
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St. Hedwigskirche gelegt werden, die 953 durch Bischof Carl Joseph Leiprecht die Weiıhe
erhielt. 956 wurde Härtel Zu Stadtpfarrverweser und 1959 Zu Stadtpfarrer ernannt. In der
Wohnsiedlung Fasanenhoft, die ZU!r St Hedwigspfarrei gehört, wurde 964 die St Ulrichskir-
che geweiht. 967 wurde St Ulrich ZUTr selbständıgen Pfarreı erhoben. Am 18 Aprıl 1970 starb
Monsıgnore Härtel.

Zur allgemeıinen Lage der Seelsorge den Flüchtlingen und Vertriebenen

Bereıts 1m bayerischen Altötting hatte Härtel Praktiken und Methoden der Seelsorge ent-

wickelt, die CI veränderten Verhältnissen ın Stuttgart ZUr Anwendung bringen konnte.
Verändert hatten sıch die Verhältnisse durch die Potsdamer Beschlüsse VO August 1945, die
die Vertreibung VO Millionen Deutschen Aus$s den Gebieten östlıch der Oder-Neısse ausgelöst
hatten. Unter dem Gesichtspunkt der Seelsorge WAar gravierendsten, die konfessionel-
len Verhältnisse, dıe VOT dem Krıeg relatıv stabıl N, total durcheinandergerieten. Schema-
tisch und ohne Rücksicht auft Konfessionsverhältnisse wurden dıe Vertriebenen ın die Zonen
Deutschlands eingewılesen. Dieses Vertahren 1st der wichtigste rund dafür, daß das Chaos
der Kontessionen unentwirrbar und die Schwierigkeiten der Seelsorge unermeßlich

ach groben Schätzungen siınd dreı Viertel der katholischen Vertriebenen 1n Gebiete mıiıt
über 90 protestantischer Bevölkerung verbracht worden, ın Gebiete, die Nan vorher als
Dıaspora bezeichnet hat. Das gilt VOI allem tür Norddeutschland. Aber auch 1ın der Diözese
Rottenburg, und hıer in den altwürttembergischen Gebieten, also jene Gebiete, die selit der
Retormatıion protestantisch WAarch, haben WIr Diasporagebiete. )as 1st der Großraum Stutt-
gart, Göppingen, Ludwigsburg, Backnang, Schwäbisch Hall, Heıilbronn, Ulm und der nördlı-
che Schwarzwald.

Selbstverständlich verlief die Entwicklung in Bayern anders als in den norddeutschen
Diıözesen, anders ın der amerikanıschen one in Südwestdeutschland. Anders wiederum iın
Mitteldeutschland, das zunächst in unseren Blickpunkt rückt, wWenn WIr dıe biographische
Spur Härtels zurückverfolgen.

Das Interesse des Erzbischöflichen Amltes Görlitz,
dıe schlesischen Priester ın der mitteldeutschen Dıaspora einzusetzen

Dıie Priester der Erzdiözese Breslau unterstanden seıt dem Tod Kardınal Bertrams (+6. Julı
der Jurisdiktion des Kapitularvikars Ferdinand Piontek. Fr mufßte 9. Julı 1946

Breslau verlassen, nachdem Kardınal Hlond ıhn 1im Auftrag des Papstes, wIıe Hlond
behauptete, ZUuU  - Verzicht auf dıe Erzdiözese Breslau geEZWUNSCH hatte, soweıt s1e
polnıscher Verwaltung stand?. Piontek blieb 1U der Görlitzer Anteıl, diesseılts der der-
Neıisse-Linıie als Jurisdiktionsbezirk. rst 1im Marz 1947 hat CT dort die Amtsgeschäfte
aufnehmen können .

Dıie meısten Domkapitulare vorher schon nach Görlıtz gekommen und hatten das
Erzbischöfliche Amt aufgebaut. Sıe kümmerten sıch nıcht 1Ur den leinen Anteıl der
Erzdiözese Breslau, vielmehr s1e auch in Zusammenarbeit mı1ıt den anderen Jurisdik-
tionsträgern der sowjetisch besetzten one verantwortlich tür die Ostflüchtlinge, die ZU|

Über dıe Vorgange ach der Kapitulatiıon iIm Jahre 1945 iıntormıiert Josef NEGWER, Geschichte des
Breslauer Domkapitels iIm Rahmen der Diözesangeschichte VO'! Beginn des 19. Jahrhunderts bıs ZUum

Ende des Zweıten Weltkrieges, hg VO:  — Kurt ENGELBERT, Hildesheim 1964, 246-270
Joseph (GGOTTSCHALK, Bischof Ferdinand Piontek (1878—-1963), iIn: Schlesische Priesterbilder, Bd. 5,

hg. Von Joseph OTTSCHALK, Aalen 196/, 2328
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größte£1 Teıl Schlesier 11. Aus dieser orge heraus wandte sıch 75. November 945
Domherr Emanuel Tinschert!! den Breslauer Pfarrer Altons Marıa Härtel, der sıch damals
ın Altötting authielt. Dıie Sıtuation in der sowjetisch besetzten one schilderte 5Tr tolgenderma-en »In großer Zahl sınd katholische Schlesier 1mM Bundeslande und ın der Provınz Sachsen
sSOWIl1e Thüringen angesiedelt. Bislang erhielten S1e, wenn überhaupt, sodann durch Geıistliche
aus dem Westen, die mıiıt ıhren ausgebombten Gemeinden dorthin geflüchtetM, seelsorglı-
che Betreuung. Diese Geıistlichen sınd aber größten Teıl nunmehr in hre Heımat
zurückgekehrt oder schicken sıch d} 6S demnächst tu  5 So entstehen große Lücken und
Von überall her kommen dringendste Hılterute umm Entsendung gesunder und leistungsfähigerschlesischer Priester ZUTr Betreuung ihrer Dıözesanen in der genannten Umsiedlerdiaspora
Dıie seelısche Not der Umsıiedler 1st erschreckend groß. Unzählige sterben unversehen.
Hunderte, Ja Tausende Von Kındern gehen den Pastoren ın den Unterricht. Frwachsene 1n
den evangelischen Gottesdienst, wenıgstens wıeder einmal eiıne relıg1öse nregungbekommen. Und WIr können das Unheil nıcht SteUeErN, weıl WIr keine Geıistlichen hinschicken
können. Dıie noch in Schlesien sınd, sollen dort leiben, lange 65 iırgend geht. Darum haben
WIır uns soeben MN die Bıschöte, auch den Bischof VvVon Passau, gewandt und s1e
gebeten, die schlesischen Prıiester, dıe halbweg5 tauglıch und abkömmlich sınd, als Miıssıonarein die gEeNaANNLEN Gebiete entlassen« L

An dıe schlesischen Priester ın Bayern sollte Ptarrer Härtel tolgende Anweıisung weıterge-ben » Veranlassen Sıe VOTrT allem die Jüngeren Herren, s1e die dortigen Stellen aufgeben und
sıch uns ZU FEınsatz in der Seelsorge der Abgewanderten ZUTr Verfügung stellen. Es 1st gewißß
eın großes Opfter, das VvVon ıhnen gefordert wird, aber die Not der Seelen macht notwendig.
Wır können doch solche Opfter unmöglıch von anderen Dıözesanpriestern tordern, wenn
Priester der eigenen Diıözese vorhanden sınd« l

Schliefßlich wurde Ptarrer Härtel aufgefordert, ıne Liste der schlesischen Priester, die sıch
in Bayern aufhielten, nach Görlıitz senden, damıt das Erzbischöfliche Amt sıch diırekt die
Betrettenden wenden könnte.

Härtel gehörte selbst jenen, die VO  3 dem Erzbischöflichen Amt in Görlıitz zurückgeru-ten wurden. Als Vertreter des Kapitularvikars der Erzdiözese Breslau für den westlich der
Lausıtzer Neısse und der der gelegenen Teıl der Erzdiözese hatte Prälat Ludwig Cuno

Februar 946 nıcht Härtel, sondern Konsistorialrat Dr. Johannes Kaps in München bestellt.
Er sollte die Interessen der Frzdiözese Breslau, namentlich ihrer Geıistlichen, westlich der
Oder/Neıisse-Linie wahrnehmen. Am arz 946 hat Kanonikus Tinschert dies dem
Ptarrer Härtel mitgeteılt. Dr Kaps sollte auch dıe Breslauer Interessen bei der Kirchlichen
Hıltsstelle !> Und wenn er weıtere Unterstützung bräuchte, stünden dafür der
11 Emanuel Tinschert, geb. 13. Julı 1883 Rıegersdort/OS, ord. 22. Juni 1907 Breslau, Repetent [T

Theologenkonvikt Breslau 1907, Hausgeistlicher und Religionslehrer bei den Ursuliınen ın Schweidnitz
1909, Direktor des Theologenkonvikts Breslau 1923, Domkapitular 1937, Ordinarıatsrat Görlıitz 1945,
Päpstlicher Hausprälat 1953, DESL. 15. Januar 1968 Görlıtz.

Tinschert Härtel, Görlıtz 25 Nov. 1945, hektographierte Abschrift, Nachlafß Härtel
Ebd
Ludwig Cuno, geb 15. Julı 1881 Kassel, ord 18. Juniı 19714, Dr. Jur. urtr. 1914, Kaplan in Trebnitz,

Delegatursekretär ın Berlın 1916, urator in Tarnowıtz/OS 1919, Ordinarıiatsassessor 1920, Domhbherr
1923, Autbau des Erzbischöflichen Amtes Görlıtz 1945, gESL. 1. August 1949
15 Tınschert Härtel, Görlıtz 14. März 1946, handschriftlich, Nachlafß Härtel Dıie »Kırchliche
Hıltsstelle tür seelsorgliche Sonderaufgaben« WAar eiıne Unterorganısatıon des Reichsverbandes für das
katholische Deutschtum 1m Ausland der seıt 1938 VON ert Büttner (1900-1967) geleitet wurde.
Während des Krıeges (1940) gegründet, wurde dieser Hılfsstelle die Aufgabe zuteıl, die durch dıe
Devisengesetzgebung des rıtten Reiches stillgelegten Miılliıonen der Päpstlichen Missionswerke ın
Aachen und anderer kiırchlicher Urganısationen aufzufangen und S1e dem bedrängten Klerus 1Im Osten,
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Präcentor Altred Schulz !6 ıNn Regensburg und Propst Edmund Piekorz !7 ZUr Verfügung
Piekorz sollte die Nachfolge Von Härtel übernehmen, der sıch selbst ZU| Vertriebenenseel-
SOTSCI Bayern ernannt hatte urs blıeb Härtel nıchts anderes übrig, als der Görlitzer
Anweısung Folge eıisten Er wollte zuerst die russische Oone zurückkehren, hat aber

Meldung wieder zurückgezogen und sıch ein Arbeitsteld iM der Diözese Rotten-
burg gesucht Kanonikus Tinschert stellte 111 Brieft VO 14 Marz 946 fest »Leider siınd
Sıe nıcht der EINZISC schlesische Priester, der Meldung die russiısche one zurück-
zieht« 18 In Görlitz 1e6 ın nıcht locker Am 18 Junı 946 schrieb Kanonikus Tinschert
Härtel » Wır haben VO Kapitelsvikar strikte Weısung, der Zersplitterung uUuNnserert
Kräfte und auch in deren Lenkung und Leiıtung energisch entgegenzuarbeıten. Mag SCIN,
adurch das württembergische Land 115 Hıntertretten kommt, aber SOWEeITL WIT

Überblick aben, ıIST die WEeILAaUS überwiegende Mehrzahl unserer Dıözesanen doch ı mıittel-
und norddeutschen aum untergebracht. Den Inussen WIT erster Stelle ı Auge haben«
Und nen Tag spater schrieb Tinschert nochmals N Härtel „»Herr Konsistorialrat Dr Kaps
hat unterm 15 des Monats erneut Von uns Auftrag und Vollmacht erhalten, die ıhm
erscheinenden schlesischen Geistlichen A4UusS dem Süden und Westen Deutschlands nach Fulda
und Paderborn dekretieren ZU Eınsatz der Flüchtlingsseelsorge der mitteldeutschen
Dıaspora«

Häartel War nıcht bewegen, nach Miıtteldeutschland gehen Im September 94 / gab
ıhm Kanonikus Tinschert noch einmal verstehen, WIE dieses Verhalten einschätzte »Die
hochwürdigen Herrn Ordıinarıen haben sıch grundsätzlıch dahın geCINIETL, dafß sS$1C Anstellun-
SCn von Ostvertriebenen 1Ur nach VOTaUSSCHANSCHCI Zustimmung des Heimatordinarıius
vornehmen sollen Leider halten sıch nıcht alle Ordinarıiate diese Vereinbarung Es IST
etzter eıt wıederholt vorgekommen, ein miıtteldeutsches Ordinarıat Breslauer Priester,
die von un anderswohiın dirıgiert aren, ufgenommen hat ohne sıch MIitL uns irgendwie
Verbindung ZESELIZL zu haben, Ja das ausdrückliche Verbot des Kapitelsvikars«

Ge enüber diesen direkten oder indiırekten Vorwürten mußte sıch Härtel rechtfertigen
Deshal schrıeb Pıontek habe »für sıch selbst nıcht verantwortien können,
priesterreichen Altötting bleiben«

In einem Briet 3 Kapitelsvikar Piontek VO Oktober 1947 beklagte sıch Härtel
Ma  - »Fragen, dıe dıe Liebeskirche angehen (Betreuung der Not befindlichen Gläubigen)
VOT allem in Polen zuzuleıten Später betreute dıe Hıltsstelle deutsche Auswanderer aAus Südtırol der
Bukowina, Bessarabıen, dıe Flüchtlinge den Baltischen Staaten, und S51 organısıerte eCu«eCc Seelsorge-
stellen in Oberschlesien und dem Generalgouvernement Dıie Fuldaer Bischoftskonterenz bestätigte

dept 1945 die Neuerrichtung der Kırchlichen Hılfsstelle, die, auf Anregung Büttners hın, Nun die
Betreuung der Flüchtlinge den ÖOst- und Südostgebieten übernehmen sollte Sıtz der kirchlichen
Hıltsstelle War Frankfurt/Maın In München wurde einNne Zweıigstelle errichtet Marıa ‚AABONTE Albert
Büttner Eın Leben für Glaube und Kırche der Fremde, Maınz 1978 61{ Der Statutenentwurt von
1945 ebd 94 {
16 Altred Schulz, geb Febr 1909 ord Julı 1937 Vıkar Schweidnitz 18 Julı 1932 Präcentor und
Standortpfarrer, Ptarradministrator Schweıidnıitz 28 Febr 1941 (bıs nach der Vertreibung
Regensburg, spater Pastor und Dechant iN Bruchhausen Vılsen, Bıstum Osnabrück

Edmund Piekorz, geb August 1899 Dr Jur C Geistlicher at, ralat, ord 17 März 1923
Pfarrer und Stiftspropst ıN Lauban NOov 1935 ach der Vertreibung in Vilsbiburg Seyboldsdorf
Bıstum Regensbur
18 Tınschert N Härtel Görlitz 14 Marz 1946 handschrift] Nachlafß Häartel
19 Tinschert n Härtel Görlıitz 18 Junı 1946 handschrift! Nachlafß Härtel

Tinschert N Härtel Görlıitz Julı 1946 maschinegeschrieben, Nachlafß Härtel
21 Tinschert Härtel Görlıitz 18 dept 1946 handschrıftl] Nachlaß Härtel

Härtel (1 Piontek Stuttgart Julı 1946 maschinegeschrieben, Durchschlag, Nachlafß Härtel
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in das Gebiet der Rechtskirche abgeschoben werden«. Er meınte damıt die kirchenrechtliche
Forderung, Priester abzuberuten. Und tuhr fort: „FEs ware nıcht SC On, wenn

Mißachtung des Begriffes Katholizität das rein menschliche Getühl mıt der Schwierigkeit der
Lage außer acht gelassen und das Kırchenrecht wıe eın Beckmesser aufgerufen würde« 2.

Als Rechtfertigungsgrund beschrieb die Dıiasporasıtuation in Nordwürttemberg: »Lei-
der 1st nirgendwo bekannt, daß dıe Diasporaverhältnisse hier (ın Nordwürttemberg) sıch
in keiner Weıse Von denen in Miıtteldeutschland unterscheıiden. Dementsprechend sınd die
katholischen Schlesier in der größten Gefahr, der s1e Teıl nıcht gewachsen sınd. Ich
habe in diesem Viertel Jahr, da ich Ja 1Ur dreı Wochentagen in Stuttgart selbst bın,
aber gleichfalls in der Diıözese aushelfe, nıcht eın einzıges Mal in eıner katholischen Kırche
Gottesdienst gehalten«2

Zum Problem der Abberufung der schlesischen Priester tührte Härtel weıter aus »Durch
die Abberufung schlesischer Priester kommt eıne große Unruhe und eıne geWISSE Mißstim-
Mungs ins Volk und in die einheimische Geıistlichkeit Manche schlesische Priester kommen
zudem in große Kontlikte: s$1e möchten einerseıts dem Rute nach Görlıtz folgen und
türchten sıch andererseıts manchen Gründen, z.B wWenn s1e Feldgeistliche BEeWESCHsiınd«?>. Härtel bat, bei der Abberutfung von Priestern iın Württemberg eiıne Ausnahme
machen.

Wır sınd über dıe Bıogra hıe Härtels in die Diözese Rottenburg gelangt, der WIr uns
näaher zuwenden wollen. VıeI1eicht 1st doch ganz Zut, WeNnNn Wır wenıgstens eın leines
Schlagliıcht aut die allgemeıne Sıtuation der Seelsorger und der Seelsorge 1im Bereich der
Flüchtlinge und Vertriebenen werten.

Erste Rıchtlinien für dıe Seelsorge Flüchtlingen und Vertriebenen
ıne Sondierung der Seelsorge Flüchtlingen und Vertriebenen, die über dıe Improvi-satıon des einzelnen hinausging, geschah auf eıner Seelsorgetagung ın Eichstätt im August
946 Härtel nahm dieser Tagung bereıts als Vertreter der Diözese Rottenburg teıl.

Im August 1946 kamen Vertreter der ostdeutschen Dıiözesen und landsmannschaftlicher
Gruppen iın Eıchstätt eıner Seelsorgstagung zusammen *®. In eıner Resolution, dıe die
Vertreter die Mitglieder der Fuldaer Bischofskonferenz richteten, machten s1e auft die
Folgen des Schicksals der Vertreibung aufmerksam. Es edürtfe außerster Anspannung aller
seelsorglichen und carıtatıven Kräfte, dıe Proletarisierung, den sıttlıchen und relig1ıösenNıhiıliısmus und den politischen Radıikalismus Von den Vertriebenen abzuwenden. Dıie Ver-
triebenen stehen aber nıcht mehr der seelsorgerlichen Betreuung ıhrer Pfarrer, sondern
werden Nun VO:  - den einheimıschen Pfarrern jener Gebiete, ın die s1e eingewlesen wurden,
betreut. Die einheimischen Priester bringen aber für die Vertriebenen weniıg Verständnis auf.
Als Forderung stellen die Vertreter ın Fichstätt auf, die Vertriebenenpriester in der
Seelsorge der Vertriebenen eingesetzt werden und dafßß ın jeder Diıözese eın Diözesanflücht-
lıngsseelsorger bestellt werde. Außerdem gU die Flüchtlingsseelsorger iın Eichstätt d} in
den einzelnen Diözesen dem einheimischen Klerus Aufklärungsarbeit über die Nöteund die Eıgenarten der Vertriebenen betreiben. Zur Organıisatıon der Vertriebenenseel-

sollte eine Zentralstelle für alle Dıözesen geschaffen werden. Ite und arbeitsunfähigePriester und ıhre Wırtschatterinnen seıen besonders hart betroften. Für s$1e Musse C  e

23 Härtel Pıontek, Stuttgart Okt. 1947, maschinegeschrıeben, Durchschlag, Nachlaß Härtel.
Härtel Pıontek, Stuttgart 19. Juli 1946, maschıinegeschrıeben, Durchschlag, Nachlafß Härtel

25 Ebd
Eichstätt August 1946, drei Blätter, maschinegeschrieben, Durchschlag bzw. Abschrift, Nachlafß

Härtel LABONTE (wıe Anm 15) 104—-107.
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Sonderregelungen tretften. uch die vielen Kirchenangestellten (Mesner, Organisten, Chorle1i-
ter, Redanten uSW.), Vor allem, wenn s1e pensionıert sınd, bedürtten besonderer Hıl

Zum Schluß ankten die Seelsorger in iıhrer Resolution den Bischöfen, daß die Kırchliche
Hıltsstelle Msgr. Albert Büttner*/ mMiıt der Betreuung der ausgewıesenen Priester und
Theologen und der Bearbeitung der Fragen der Flüchtlingsseelsorge beauftragt wurde.

Der Seelsorgebeauftragte für heimatsuchende Deutsche und seine Aufgaben
Im Februar 1946 stellte dıe Diözese Rottenburg Altons Marıa Härtel als Diözesanbeauftragten
für die Flüchtlinge und Heimatvertriebenen ıne Aufgabenumschreibung gab nıcht.
‚Wwe1l Jahre spater, 1mM Februar 1948, schriıeb er nach Rottenburg, eıne Aulflistung der Aufgaben
se1l nıcht notwendig, dıese hätte sıch beı seıner Tätigkeit VvVon selbst ergeben. In Sondertällen
hatten die Vertreter des Bischots (das die Domkapitulare Wılhelm Sedimaijer?® und
spater Carl Joseph Leiprecht)*” angegeben, Was iun se179.

Tatsächlich War es auch nıcht möglıch, das Aufgabengebiet umschreiben, weder aus der
Sıcht Härtels, noch wenıger der Sıcht des Bischötlichen Ordinarıats. Diese Entwicklung,
wıe Härtel klarer Vorstellung seıner Aufgaben allmählich erst gelangt, 1mM einzelnen
nachzuzeıichnen, ware ohl sehr muühsam. Ich darft eshalb etwas straffen und Aus der Sıcht

6c$ zusammentassenden Berichtes von 949 dıe wichtigsten Punkte herausstellen.
Die Aufgabe des Seelsorgebeauftragten WAar C5S, in engster Führung mMiıt dem Caritasverband

der Diözese dıe ÖOstpriester 1im amerikanıschen Teıl der Diözese (damals verlief die Zonen-
zwischen amerikanıscher und französischer one mıtten durch die Diözese Rotten-

urg) in Seelsorgsstellen einzuweısen. Dazu mıt den notwendiıgen Jurisdiktionsvoll-
machten ausgestattet. Härtel durtfte dıe ankommenden Priester mıt eiınem provisorischen
Dekret ın die Gemeinden einweıisen, 1n denen s1e gebraucht wurden. Allerdings mußte sıch
auch die Unterkünfte für diese Priester kümmern. Das Bischöfliche Ordinarıat hat diıe
Dekrete, die Hartel ausgestellt hat, nachträglıch bestätigt. Verbindungsmann ZU Bischof WAaTr

Domkapıtular Sedlmaier, der die Verteilung der Flüchtlingspriester als sechstes oder sıebtes
Reterat Zu seinen übri - Aufgaben hinzunahm. Als Car l Joseph Leiprecht in das Domkapitel
eintrat, übernahm 1eses Refterat.

Der Bischöfliche Beauftragte mufßte sıch die Massen der einströmenden Flüchtlinge
kümmern. Er mußte sıe mıiıt Gebetbüchern und relıg1ösem Schritttum VErSOTSCH und bei der
Verteilung auf dıe Gemeinden dirigierend miıtwirken. Und schließlich mußte aut Dekanats-
konterenzen die einheimischen Priester mMiıt den Problemen, die sıch durch die Seelsorge
den Heimatvertriebenen ergaben, vertraut machen.

ert Büttner, geb dept. 1900 Frankfurt/Maın, ord 18 Nov. 1923 Limburg, Generalsekretär und
Reichspräses des Kolpingswerkes Köln 937, Reichsverband für das katholische Deutschland 1937,
Leıter seıt 1938, Päpstl. Geheimkämmerer 1940, Gründung der Kirchlichen Hıltfsstelle in Frankturt und
München Errichtung der Königsteiner Anstalten 1946, Errichtung des Katholischen Aus-
landssekretarıats und Leıter 1951, Päpstl Hausprälat 1955, Apostolischer Protonotar 1962, ZESL. 1967
28 Wılhelm Sedlmaıier, geb 28 Aprıil 1898 Friedrichshatfen, ord Aprıl 1924 Rottenburg, Direktor des
Wilhelmsstiftes Tübingen 1934, Domkapıtular Rottenburg 18. dept. 1939, Titularbischot VonNn

Aulona und Weihbischof Von Rottenburg 7. Febr. 1953, konsekriert 25. Maärz 1953, Bischotsvikar
1. Januar 1967, resigniert Okt 1976, gESL. 74. Febr. 1987

Carl Joseph Leiprecht, geb 11 Sept 1903 Hauerz, ord Maärz 1928 Rottenburg, Stadtpf. Rottweıil
März 1942, Domkapitular Okt 1947, Titularbischof von SCyrus und Weihbischot VO!  - Rottenburg

7.Okrt 1948, konsekriert 30. Nov 1948, Bıschot von Rottenburg inthronisıert 8. dept. 1949, resignıert
4. Junı 1974, gESL. 1981 Leutkirch.

arte das Bischöfliche Ordinarıat, Stuttgart 77. Febr. 1948, maschinegeschrieben, DAR
Nachlaß Härtel
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Für die Flüchtlinge bedeuteten Walltahrten sehr viel. Walltahrten eın Forum, sıe
iıhre Sondertradıtionen pflegen konnten. Wenn diese Zusammenkünfte übersehen werden, War
die Meınung Härtels, gewiınnen die zahlreichen Neubürgerverbände über alle mögliıchen
Bestrebungen die Oberhand. Auftfallend WAar dıe orge Härtels, Walltahrten ausschließlich
ihren relıgıösen Charakter behalten mußten. Dıiese Akzentuierung War NUur verständlıch, weıl
die Milıtärregierung auf alle Fälle eıne andsmannschaftliche OUOrganısatıon, iın denen politische
Zıiele verfolgt würden, verhindern wollte. Beı der ersten Walltahrt der Flüchtlinge und
Vertriebenen auf den Schönenberg konnte Härtel gerade noch veranlassen, dafßß dıe Ungarn-
deutschen das Absingen der ungarıschen Nationalhymne 1M Anschlufß den Gottesdienst
unterließen. Weıl bei dieser Walltahrt eıne Prozession stattgefunden hatte, dıe nıcht angemel-
det WAär, verlangte dıe Milıtärregierung ausführlichen Bericht?!.

ach der Ansıcht Härtels mußte allmählich erreicht werden, der Aufruf Wallfahr-
ten 11  - Interesse der Flüchtlingsseelsorge VvVon einheimiıschen Priestern ausginge.

ber seine Tätigkeit als Beauftragter tür die Flüchtlingsseelsorge hat Härtel spater selbst
berichtet: »Es War viel herumzureisen ab 946/47, umMm die heimatvertriebenen Priester, die
aus dem ÖOsten ın dıe Diözese kamen und dıe Vvon mir eingesetzt werden ten
von Stuttgart wohnte in der tranzösıschen one Bischof Sproll besuchen. Von VvVorn CI -
eın War oft ın Verhandlungen mMiıt den Behörden Quartier besorgen, schließlich iren

überall, möglıch, Gottesdienste und Ansprachen halten, iıch fast den ganzcnh
Norden des Landes auf diese Weıse kennenlernte. Man mußte die Heimatvertriebenen mıiıt
Schritttum VeErSOTgECN, wobel iıch selber 272 Kleinschritten vertaßte. Es mußte auch mancher
Streit zwischen Parteijen geschlichtet werden. Man mufßÖte Einheimische und Vertriebene ın
Gottesdiensten und Versammlungen zusammenführen, wofür mır dann auch dıe Auszeich-
NUunNngs miıt dem Bundesverdienstkreuz und der Tıtel ‚Bischöflicher Kommissär tür Heımatver-
triebene« zute1l wurde« 3

Dem allgemeinen Überblick über das Tätigkeitsteld möchte ich noch einıge FEinzelaktionen
und Anregungen hinzufügen, dıe von Härtel ausgıngen.

Am 16. Februar 1946 stellte sıch Härtel in eiınem Rundhrief den Ptarrern der Diıözese
Rottenburg als Seelsorgebeauftragter VOT. Seıin Problem War »Sollen die Umguartıierten und
Flüchtlinge ın den Gemeinden aufgehen oder in ihrer Geschlossenheit gesondert behandelt
werden ?« Härtel wußte keine Antwort. Dıie Lösung musse nach Lage der Dınge gefunden
werden, oft se1l dıe Lösung Von der Eıgenart der zuständigen Pfarrer abhängı Bereıts 1m
März gab Härtel seıne Mitbrüder Rıichtlinien für eiıne geordnete Seelsorge ‚We1l
Punkte der Rıchtlinien, die eiınen praktischen Wert darstellten, Erfahrungen der
Praxıs 1n der Breslauer Erzdiözese NiINOMMEN:! Fınsatz der Lajenkräfte und Erstellung einer
Pftarrkartei.

Dıie anderen Punkte der Rıichtlinien eher Verhaltensregeln, die Von der eigenen
Erfahrung als Vertriebener bereıts epragt CIMN. Entscheidend seı1en die ersten Erlebnisse, die
die ankommenden Flüchtlinge und Vertriebenen hätten. Hartel rief seıne Mitbrüder N
Protest auf, Flüchtlinge und Vertriebene dittamıiert würden. die Heıimatlosen
unzufrieden und auch undankbar seıen, se1l verständlich. Voraussetzung für jegliche Seelsorge
se1l menschliches Mitgefühl. Wer solche sensiblen Verhaltensweisen Programmpunktenmachen konnte, mußte selber sehr sensibel, verwundbar, wenn nıcht gar verwundet SCWESCHse1n. och plötzlich bricht der Realısmus wıeder durch die Hilfestellung musse geschehen,dafß diejenigen, denen die Hılte zukomme, letztlich eiınmal selbständig werden. Überhaupt
musse An Im Urteilen oder Verurteilen vorsichtig se1ın. Der Pragmatiker wurde sıchtbar,
31 Dr Helmut Kruse die amerıikanısche Milıtärregierung, Stuttgart August 1946, DAR

HÄRTEL, Dıie Pfarrgemeinde St. Hedwig wıe Anm.
Rundhbrief die Miıtbrüder, Stuttgart Febr. 1946, DAR Nachlaß Härtel.
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in ZUm Abschlufß seıner Rıichtlinien oder Emptehlungen wieder auf SanzZ konkrete
Hıltsmittel sprechen kam auf Druckschriften, auf Vervielfältigung, auf das nötıge
Papıer aber da wurden die Grenzen der Möglıchkeiten sıchtbar.

anch gute Idee scheiterte diesen begrenzten Möglichkeiten, z B Härtel d
iIm Katholischen Sonntagsblatt regelmäßig eıne Spalte tür die Probleme der Seelsorge
den Vertriebenen ZUu reservieren. Er selber bot sıch d} diese Spalte schreıiben. Mıt eiınem
Hınweıiıs auf Papierknappheit hat der Generalvikar diese Aufgabe abgetan, Härtel in
dem Drang, seiınen Landsleuten auch geistig-geistliche Nahrung bieten, seıne eıgene
Liıteratur vertertigte *, Dıie bischöfliche Behörde übte zuweılen Kritik diesen Veröffent-
lıchungen und verlangte die Vorlage Vor dem Druck >

Seine Inıtiatıve Sondergottesdiensten für dıe Flüchtlinge und Vertriebenen stieß auf
Kritik, nıcht 1Ur der einheimischen Priester, sondern auch » I seıner schlesischen Mitbrü-
der > ach eiıner Umifrage bei den Dekanen sah sıch der Bischof veranlaßt, eiıne dıe
Parteıen versöhnende Erklärung herauszugeben ”. Der Bischof zeıgte durchaus eın Ver-
ständnıs tür die Sondergottesdienste. In reinen Flüchtlingsgemeinden könne dem Wunsch
nach heimatlıchem Liedgut entsprochen werden. In den Gemeinden mıt einheimiıscher
Bevölkerung sollen gelegentlich Sondergottesdienste angeboten werden. Im übrigen CMD-
tahl] der Bischot, die Heimatlosen iınnerhalb VON größeren Bezirken Walltahrten 111-
menzuholen. Um der argsten Not wehren, ergriff Härtel dıe Inıtiative und schrieb
Bettelbriete die Bischöte von New York und Chikago, ül die Hungersnot seinen
Mitbrüdern lındern.

Dıie Einzelaktionen lıeßen sıch noch viele Beispiele vermehren. Fın Beispiel se1l noch
aufgeführt: Das Bischöfliche Ordinarıat solle eıne Inıtiatıve ergreifen, um dıe von den
Staaten des Ostblocks beschlagnahmten Biıbliotheken der Priester ın Schlesien, 1mM Sude-
tenland und ın ngarn auszulösen 58

Kritik und Klage
Zur Vollständigkeit des Bıldes gehören auch dıe Spannungen, die in diesen Jahren aufgetre-
ten sınd, die Allzumenschliches sıchtbar machen, aber auch unsägliche Leiden hervorgeru-
ten haben Vor allem den Arbeitsbedingu C wıe s1e Härtel vorfand, hat heftige
Kritik geübt »Im Gesellenhaus Warlr von An ang eın uro hergerichtet, in welches
täglich die heimatvertriebenen Priester kamen, b sıch beraten und helten lassen. In
diıesem uro während meıner Abwesenheıt Frl. Meiberg und Frl Frömann tätig. (Es
se1ı kurz erwähnt, eın Ziımmer 1Im Gesellenhaus von Anfang als Büro, Beheltsraum
und Schlaftziımmer zugleich diente)«?, FEın Teleton hat ıhm nıcht ZU[r Verfügung
gestellt, obwohl das weıt verzweıgte Tätigkeitsteld der Vertriebenenseelsorge eıne solche
Anschaffung als notwendig erscheinen jeß Selbst dıe Aufstellung eınes Ofens 1mM Arbeits-
zımmer hat dıe rößten Schwierigkeiten hervorgerutfen. Härtel hat diesen rger ın den
Brieten 3 Pıonte abgeladen, denn der Kapitularvikar trOöstete den Vertriebenenseelsorger:

»Nun wünsche ich Ihnen, heber Herr Pfarrer, dafß Sıe eiıne WTrn Stube und Satt

artel gl Bıschof Sproll, Stuttgart Febr. 1947 Dıie Antwort des Generalvikars Max Kottmann,
Rottenburg 18. Febr. 1947, DAR 1.6 1948 erschien Im Katholischen Sonntagsblatt eine Spalte
»Heımat iın der Kırche«, in der Härtel kleine Betrachtungen veröffentlichen konnte.

Bischof Sproll an Härtel, Rottenburg Febr. 194/7, DAR 58
Härtel das Bischöfliche Ordinariat, Stuttgart Maärz 1947, DAR 1.6

37 Bischof Sproll artel und die Dekane, Rottenburg 3. Maı 194/ (Nr. A > DAR 1.6
38 Härtel N das Bischöfliche Ordinarıat, Stuttgart Aprıil 1946, DAR 1.6

Härtel, Dıie Pfarrgemeinde St. Hedwig (wıe Anm



121DIE ANFANGE DER FLÜCHTLINGS- UN  - VERTRIEB  SEELSORGE

esscn haben und der Ärger, der miıt Ihrer Arbeıt verbunden ISt, sıch in erträglichen
Grenzen halte« 4

Zuvor hatte ıhn austührlich über seıne Lage intormiert: »Ich habe hıer mıt dem Sıtz ın
Stuttgart für die Diıözese Rottenburg augenblıcklich, wenn auch ın außerst bescheidenen
Wohnverhältnissen eın Jeines Zımmer dient als Schlafzımmer, Kanzlei Empfangs- und
Konterenzraum eiıne ziemlıch verantwortliche Aufgabe. Bıslang konnte ich 40 Priester, meıst
ungarndeutsche und sudetendeutsche, ın der Diözese einsetzen. Es sınd auch einıge Schlesier
dabei« 41

Dıie Schwierigkeiten vielfältig, z.B sollte Hilfestellung beı der Wohnun ssuche
eısten. Er elber, als Vertriebener, hatte keinerle: Autorität bei staatlıchen und kırc lıchen
Stellen. Dıie einheimiıschen Ptarrer rechneten mıiıt dem baldıgen egzug der heimatvertriebe-
nenNn Priester. Man utetie ıhnen Raume Z£ dıe eınes Priesters unwürdıg €elnNn. Hemmnıisse
gab auch bei der Durchführung seıner Aktionen, z. B beı Herausgabe vVon Gebetbüchern.
Für 400 000 Flüchtlinge standen Gebetbücher Verfügung. Eıner zweıten Auflage
wurde das Imprimatur verweıgert. Hıer häatte sıch der Beauftragte Hılfe VO' Ordinariat
(Imprimatur) und von der Carıtas (Papıerbeschaffung) erwartet. Es 1st bekannt, daß Ruck-
sackpriester, die sıch ın Rottenburg vorstellten, den KRat erhielten: Sıe dürten alles bei uns

machen, 1Ur nıcht hre Lieder hiıer einführen.
Mıt Klagen hielt aärtel nıcht zurück. Ott gewinnt man den Eindruck, Härtel dem

Anderssein der schlesischen Priester großes Gewicht verlıehen hat. Oftfrt spurt D in seinen
Außerungen, dafß DF sıch und seıne schlesischen Mitbrüder zurückgesetzt tühlt »Dıie Priester
Aus$s der Fremde haben 1mM allgemeinen den Eindruck, da{fß nıcht immer Leistung und Wahrhaf-
tigkeit, sondern dıplomatische Bıtten tür das Vorankommen oder Vorwärtstreiben eiıner
notwendıgen Ma{fßnahme entscheidend sind« 4. In eınem Brief den Kapitelsvikar in Görlıtz
schrieb Or »Im übrigen 1st auch hıer alles anders. Vielmehr Dıplomatıie, weıl alles
südlıcher, kollegialer zugeht. Welch eın Unterschied zwıschen Kardınal Bertram und Bischof
Sproll ın Rottenburg. Wıe 1mM Großen 1M Kleinen. Das eimelt anfangs sehr d bald aber
merkt IMNan, dafß anders Trıtt gefaßt und ausgeschritten werden muf(ß Im Allgemeinen
marschieren Wır Schlesier viel schnell und eın paar Hemmnıisse bringen uns wieder ZUr

Besinnung, dafß eın schnelles Tempo gar nıcht gewünscht wırd« 4.
Mehrmals hat Härtel den Versuch unt'  men, 1mM Bereich der Volkshochschule Vor-

trage anzubieten oder 1M Rahmen des schulischen Religionsunterrichts tätıg werden. In
diesen Bemühungen 1st er gescheitert.

Oft kam zwiıischen Zz7Wwel Stühlen sıtzen: »Er mufß nach der Seıte der heimatvertriebe-
nen Priester und nach der Seıte des Biıschötlichen Ordinarıiats hın miıt Fingerspitzengefühl den
jeweılıgen Klagen und Zuständen gerecht werden versuchen. Dabei ırd CI VO einheim1-
schen Klerus für alle Fehler verantwortlich gemacht, welche die Flüchtlingspriester begehen.
Andererseits mu{ sıch oft seiıne Überzeugung den Mafßnahmen des Ordinarıats
fügen, weıl seıne ungeklärte Stellung und seıne Eigenschaft als Heımatvertriebener den Erfolg
eınes Eınwandes VO  — vornhereın in rage stellt« 44

uch wWenn der Bericht Aus$s dem Jahre 1949 durchaus wohlwollende Feststellungen enthält,
die bıtteren Klagen überwiegen: »Ungerecht und gefährlıch 1st die Haltung mancher Priester,
welche in offenen Worten hre Ablehnung gegenüber den Ortstremden als der ın jeder
Hınsıcht eingebrochenen Schädlinge und relıg1ös Primitiven außern und tast nıemals eın

Pıontek Härtel, Görlıtz Nov 1947, maschinegeschrieben, Nachlafß Härtel
41 Härtel Pıontek, Stuttgart 19. Julı 1946, maschinegeschrıieben, Durchschlag, Nachlaf Härtel

Erinnerungen eınes Diözesantlüchtlingsseelsorgers (wıe nm. 1
Härtel 1ontek, Stuttgart 17. Julı 1946, maschinegeschrieben, Durchschlag, Nachlafß Härtel.
Eriınnerungen eınes Diözesanflüchtlingsseelsorgers wıe Anm
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treundliches Gesicht oder Sar eın priesterliches Wort der Anteilnahme bezeigen. Der Beauf-
hat sıch iın der ersten eıt122  JOACHIM KÖHLER  freundliches Gesicht oder gar ein priesterliches Wort der Anteilnahme bezeigen. Der Beauf-  tragte hat sich in der ersten Zeit ... gegen manche ungerechte Äußerung, unsoziale Hand-  lung und Lieblosigkeit einzelner Geistlicher wehren müssen ... Die Weigerung, Flüchtlinge  aufzunehmen, obgleich genügend Raum vorhanden war, eine ganze Gruppe von Heimatlos-  gewordenen als Verbrecher zu kennzeichnen. Menschen wegen ihrer liturgischen Haltung  fortgesetzt anzuprangern, u.a., konnte nicht stillschweigend übersehen werden, schlimmere  Vorfälle seien übergangen«*. Härtel wußte aber auch positive Erfahrungen in seinem  Bericht mitzuteilen. Es gab einheimische Priester, die sich um das Ordinariat nicht kümmer-  ten und in eigener Verantwortung Gebetbücher drucken ließen. Ein evangelischer Bürger-  meister ließ die Sozialenzyklika Leos XIII. (Rerum novarum) drucken und an die Flüchtlinge  verteilen. Vor allem konnte er auf die Mithilfe des Bischöflichen Ordinariats rechnen. So  z.B. bei den Vorträgen auf Dekanatsebene, mit denen er Aufklärungsarbeit über Vertriebe-  nenprobleme betrieb. Mit dem Referenten für Flüchtlingsfragen im Bischöflichen Ordinariat,  Domkapitular Wilhelm Sedlmeier, hielt er regelmäßig Besprechungen ab. Schließlich kam es  zur Errichtung eines eigenen Flüchtlingsreferates, das Domkapitular Carl Joseph Leiprecht  übertragen wurde.  Im Umgang mit der bischöflichen Behörde waren trotz der guten zwischenmenschlichen  Beziehungen zu den einzelnen Referenten grundsätzliche Fragen ungeklärt und sie blieben  es. Es wurde bereits erwähnt, daß es eine Aufgabenumschreibung für Härtel in seiner  Eigenschaft als Seelsorgsbeauftragten nie gegeben hat. Mit diesem Provisorium hat er sich  abgefunden. Nicht abgefunden hat er sich damit, daß er nie in einer besonderen Weise als  Diözesanflüchtlingsseelsorger autorisiert und besonders legitimiert wurde. Das Bischöfliche  Ordinariat in Rottenburg konnte sich nie dazu entschließen, ihn als Diözesanflüchtlingsseel-  sorger zu bestimmen, wie das in anderen Diözesen der Fall war. In dem Maße, wie er in  seine Aufgaben hineinwuchs, und mit der Regelmäßigkeit, mit der er überdiözesane Konfe-  renzen besuchte und dort mit hauptamtlichen Diözesanflüchtlingsseelsorgern zusammentraf,  machte er Vorstöße in Rottenburg, um sein Amt institutionell zu verankern. Konkrete  Vorstellungen über das Amt teilte er dem Bischof mit. Er übersandte ein Dekret des Bischofs  von Hildesheim für den dortigen Flüchtlingsseelsorger*. Er bat um eine generelle Autorisie-  rung für Verhandlung mit staatlichen Stellen. Aus dem Schreiben des Bischofs von Hildes-  heim hob er hervor die Arbeitsgemeinschaften für die Flüchtlingsseelsorger, Mitwirkung in  der Pfarrcaritas, Schulung von Helferinnen für die Flüchtlingsseelsorge, Beteiligung des  Flüchtlingsseelsorgers an Visitationen in Gemeinden mit Flüchtlingen. Härtel raisonierte  öfters über seine Stellung als Beauftragter. Zunächst seien seine Funktionen vermittelnder  Art gewesen. Als sich im Laufe der Zeit konkrete und beständige Aufgabenfelder pragma-  tisch ergaben, dann hat das Bischöfliche Ordinariat die Tendenzen der Eingliederung der  Flüchtlingspriester immer stärker betont. Deshalb mußte er als Beauftragter des Bischofs die  Priester immer mehr und immer direkter an das Bischöfliche Ordinariat verweisen. Damit  verlor seine Funktion und Stellung an Bedeutung. Er beklagte sich, daß er zu keiner Sitzung  im Ordinariat hinzugezogen wurde, für keine Kommission, die sich mit Flüchtlingsproble-  men befaßte, empfohlen wurde. So ist er zu den Beratungen des Diözesansiedlungswerkes  nie herangezogen worden. Den Priesteramtskandidaten hätte er nie Informationen über seine  Tätigkeit und die anstehenden Aufgaben vermitteln dürfen. Priesterverein und Krankenkasse  der Priester hätten Jahre hindurch von den Flüchtlingspriestern keinerlei Notiz genommen.  Die Verbände in der Diözese, außer dem Frauenbund, hätten sich der Flüchtlinge ebenso  wenig angenommen.  45 Ebd.  46 Härtel an Bischof Sproll, Stuttgart 27. Febr. 1948, DAR G 1.6 58.manche ungerechte Außerung, unsozıale and-
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gewordenen als Verbrecher kennzeichnen. Menschen ihrer lıturgischen Haltungfortgesetzt ANZUPTFaNSCIN, u.ad., konnte nıcht stillschweigend übersehen werden, schlimmere
Vortälle seıen übergangen« ®, Härtel wußlte aber auch posıtıve Ertahrungen ın seiınem
Bericht mitzuteıilen. Es gab einheimische Priester, die sıch u das Ordinariat nıcht kümmer-
ten und in eigener Verantwortung Gebetbücher rucken lıeßen. Eın evangelıscher Bürger-
meıster 1e( die Sozialenzyklıka €eOSs XI (Rerum novarum) rucken und die Flüchtlingeverteilen. Vor allem konnte auf die Mitrthilfe des Bischöflichen Ordinarıats rechnen. S0
z.B beı den Vorträgen auf Dekanatsebene, mıiıt denen er Aufklärungsarbeit über Vertriebe-
nenprobleme etrieb. Mıt dem Referenten für Flüchtlingsfragen 1m Bischöflichen Ordıinarıat,
Domkapitular Wılhelm Sedlmeier, hielt DE regelmäßig Besprechungen ab Schließlich kam
Zur Errichtung eınes eiıgenen Flüchtlingsreferates, das Domkapitular Carl Joseph Leiprechtübertragen wurde.

Im Umgang mıiıt der bischöflichen Behörde der zwıischenmenschlichen
Beziehungen den einzelnen Reterenten grundsätzlıche Fragen ungeklärt und s1e lieben
c8., Es wurde bereits erwähnt, dafß es eıne Aufgabenumschreibung für Härtel ın seiıner
Eigenschaft als Seelsorgsbeauftragten nıe gegeben hat Mıt diesem Proviısoriıum hat CT sıch
abgefunden. Nıcht abgefunden hat sıch damit, daß nıe in einer besonderen Weıse als
Diözesanflüchtlingsseelsorger autorisiert und besonders legitimiert wurde. Das Bischöfliche
Ordinarıiat ın Rottenburg konnte sıch nıe dazu entschließen, ıhn als Diözesanflüchtlingsseel-
SOT SEr bestimmen, wıe das in anderen Dıözesen der Fall WAar. In dem C, wIıe in
seıne Aufgaben hineinwuchs, und mıiıt der Regelmäßigkeit, mıiıt der überdiözesane Konte-
[eNzZenN besuchte und dort mıt hauptamtlıchen Diözesanflüchtlingsseelsorgern zusammentraf,
machte Vorstöße in Rottenburg, ül seın Amt instıitutionell verankern. Konkrete
Vorstellungen über das Amt teılte dem Bischof mMIit. Er übersandte eın Dekret des Biıschots
von Hıldesheim tür den dortigen Flüchtlingsseelsorger *. Er bat eıne generelle Autorisıe-
Iung für Verhandlung mMit staatlıchen Stellen. Aus dem Schreiben des Bischots Von Hıldes-
heim hob CT hervor die Arbeitsgemeinschaften für die Flüchtlingsseelsorger, Mitwirkung in
der Pfarrcaritas, Schulung Von Helterinnen für die Flüchtlingsseelsorge, Beteiligung des
Flüchtlingsseelsorgers Vısıtatiıonen in Gemeıinden mıit Flüchtlingen. Härtel raiısonıerte
öfters über seıne Stellung als Beauftragter. Zunächst sejen seıne Funktionen vermıittelnder
Art SCWESCH. Als sıch 1Im Laufe der eıt konkrete und beständige Aufgabenfelder Pragma-tisch ergaben, dann hat das Biıschöfliche Ordinarıiat dıe Tendenzen der Eingliederung der
Flüchtlingspriester ımmer stärker betont. Deshalb mußte er als Beauftragter des Bıschots die
Priester ımmer mehr und ımmer direkter das Bischöfliche Ordinarıiat verweısen. Damıt
verlor seıne Funktion und Stellung Bedeutung. Fr beklagte sıch, Cr keiner Sıtzung
1ImM Ordinariat hinzugezogen wurde, für keine Kommissıon, die sıch miıt Flüchtlingsproble-
men efaßte, empfohlen wurde. So 1st den Beratungen des Diözesansıedlungswerkes
nıe herangezogen worden. Den Priesteramtskandidaten häatte nıe Intormationen über seıne
Tätigkeit und die anstehenden Aufgaben vermitteln dürten. Priestervereın und Krankenkasse
der Priester hätten Jahre hındurch Von den Flüchtlingspriestern keinerle1 Notiız CN.
Dıie Verbände in der Dıiözese, außer dem Frauenbund, hätten sıch der Flüchtlinge ebenso
wenig ANSCHOMMECN.

45 Ebd
Härtel 9l Bischof Sproll, Stuttgart Febr. 1948, DAR 1.6 58
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Seın Kommentar dieser Hıntansetzung autete resignierend: »Es 1Sst anzunehmen,die vorgesetzte Behörde ıhn Aus$s Gründen Von jeder Miıtverantwortung heraus-
hält« 4:

Trotz der Schwierigkeiten, Hemmnıisse und Klagen 1St die Schlußbilanz beı Härtel gnädigausgefallen: » Alles 1n allem gesehen vergingen die nahezu drei Jahre durch Gottes Gnade
zufriedenstellend und gerade der persönlıche Kontakt mıiıt dem Bıschof, den Mitgliedern des
Ordinarıiats und zahlreich ehrlich wohlmeinenden einheimischen Priestern mMit den Flücht-
lıngsgeistlichen hat manche Schwierigkeit schneller ehoben, beı den Priestern Mut
entfacht, und adurch besonders der Dıözese allenthalben eınen Namen verschafft« 4:

Dıie Spiritualität des Vertriebenenseelsorgers
Wır würden dem Seelsorger und Priester Altons Marıa Härtel sıcher nıcht gerecht werden,
wenn WIr bei der Aufzählung seiner Aufgaben, bei seiınen kritischen Anmerkungen und bei
seinen Klagen stehen leiıben würden. Härtel hat seine Sıtuation auch meditativ überdacht,hat seıne Verwundbarkeit und seıne Wunden als Mann der Kırche reflektiert und 1st damıt ın
eiınen sehr sensiblen Bereich der Kıirche hineingestoßen. Sensibel 1sSt dieser Bereıich, weıl eın

trıtt.
menschlıcher Bereich Ist, weıl die Kırche ımmer Ur 1n menschlichen Formen in Erscheinung

In einem Vortrag Vvon 947 hat Härtel die Verwundbarkeit der Kıirche artıkuliert: » Was
nutzt die Wahrheit, wenn sie über den Wolken schwebt oder 1mM Verstande verfrachtet,1ber nıcht 1M (GGemüt eingeführt wırd? Dıie Art aber, WIıIe das gemacht wird, beruht oft auf eıner
großen Täuschung der Wahrheitsvertreter: s1e glauben, gemütvoll se1in, 1st aber praktischkeine Spur davon vorhanden. Wenn heute z.B eıne mıiıt Wohltun betraute Dıienststelle, die
also eıne christliche Wahrheit amtlıch verwaltet, nıchts weıter CUuL, als Gaben, die iıhr ZU  3
Weıterleiten übertragen oder geschenkt werden (eben weıl s1e die organısatorischen Möglıch-keiten hat), dabei auch nıcht eın Wort, eiıne Zeıle urpersönlıchen Wohlwollens außert, dafß
manche Menschen den bıtteren Beigeschmack spuren: Hıer schenke ich Dır eLWAS, iıch Lue es
NUrT, weıl eben meıne Pflicht ist! So wırd auf diese Weıse die Wahrheit der Liebe und des
Liebensollens ausgehöhlt, denn die Wahrheit unserer heiligen Religion verlangt das Wohlwol-
len erster und grundlegender Stelle. Wohlwollen 1aber geht 1Ns (Gemüt Den meısten 1Sst
gleichgültig, ob s$1e jetzt über ıhre Wahrheit nachdenken sollen oder darüber, ob die Kırche
überhaupt 1mM Besıtz der Wahrheit 1St. Wer erfolgreich 1st in der Eroberung des Gemülts durch
größere Wärme des Wohlwollens 1m Reden und Spenden, der wırd gewinnen und nıcht die
kalte Wahrheit, und Wenn sS1e eiıne göttliche 1St« 4

Was Härtel hier artiıkuliert hat, das 1st eın wesentliches Element Von Seelsorge. Das könnte
auch als die Stärke der Kırche bezeichnet werden. Kırche 1st ımmer für andere da Kırche mu{f(ß
sıch mıt den Armsten solıdarisieren. In Notzeıten wırd ede Vertestigung kiırchlicher Struktu-
ren nıcht als Hılte, sondern als Angriff empfunden.

4/ Erinnerungen (wıe Anm.
48 Ebd

HÄRTEL, Eıne Betrachtung für Priester symptomatischen Zeıterscheinungen. FEın Vortrag, Nachlafß
Harte
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Konsequenzen, die Alfons Marıa Härtel aAM seiner Tätigkeit BEZOLEN hat
Für dıe Beurteilung der eıt und tür dıe Lösung konkreter Fragen heute mufß INan sehen,
welche Konsequenzen Häartel selbst us diesen Erfahrungen SCZOSCH hat

Angesichts der völlig uen Sıtuation WAar die Kırche nach der Ansıcht Härtels
unbeweglich: »50 schnell das Flüchtlingsproblem über eıne Diözese hereinbrach, rasch
hätten alle notwendigen Mafßnahmen getroffen werden können. Große Gefahrenquellen
ertordern Mafißnahmen« X

Häartel hatte auch erkannt, daß nıcht genugt, iın Notsıituationen die Menschen aut ıhre
Geduld hın rechen: „FEs dart nıemals veErgeSSCH werden, VO: ständigen Leıid
ertragen, ohne da sıch diıe zußeren Verhältnisse bessern, nıcht zutrieden werden kann, und
dafß eın ständiger Appell christliches Heldentum allmählich ebenso wen1g verfängt wIıe das
EW1gE« Schimpten und Abwerten«?!.

Es 1st NUur eıne Konsequenz daraus, WenNnn aärtel tordert: »Langsam aber sıcher
entwınden sıch die Heimatvertriebenen der amtlıchen carıtatıven Betreuung. Sıe wollen
Rechtssicherheit. Es kommt darauf a wem der Finfluß aut die Gruppen und Massen in
Dörtern und Stiädten überlassen wird« 9

Härtel bleibt nıcht beı theoretischen rwägungen stehen. Er macht dem Bischöflichen
Ordinarıat gegenüber konkrete Vorschläge:
a) Man solle Volksmissionen abhalten, dabe1 aber den sozıalen Problemen nıcht Aus dem Weg
gehen dürten
b) In der kırchlichen Unterweısung, in Predigt und Christenlehre, musse auf den
notwendigen Lastenausgleich hinweisen.
C) Man musse über den Zusammenhang von christlıcher Nächstenliebe und sozıaler Gerech-
tigkeit autklären.

Die Unsicherheit, ın der dıe damalıge eıt ertahren wurde, schlägt sıch nıeder in der
Aufforderung, dıe Gläubigen auf Zeıten schwerer Glaubensprüfung, drohender Leiden und
Ve olgungen vorzubereıiten.
e) Für dıe Heimatvertriebenen orderte er auf allen Ebenen, W 4a5 ıhm versagt wurde, dafß sıe in
eıtende Stellen, in Kirchenvorstände und Vereine eingesetzt werden.

Dıie Klärung des Flüchtlingsproblems spielte sıch nach Härtels Ansıcht OWl1eSso 1mM
polıtıschen aum ab Hıer sel notwendig, dafß Laıen auf dıe Entwicklung Finflu(ß nehmen
würden.

ber auch 1im kirchlichen Bereich sprach Härtel den Lajen eiıne große Bedeutung Er
plädierte für den Fınsatz der Laien, VOT allem solle Al sıch Un Lajenkatecheten als ständıge
Einrichtung nach dem Vorbild bayerischer Diözesen emüuühen. egen Geldmangels und
anderer Schwierigkeıiten mußte Häartel ertahren, daß e  e diese Einrichtung zurückhaltend
beurteilte. Häartel hatte aber erkannt, dafß die Sondertormen der Seelsorge den Vertriebe-

ın der Dıaspora DUr mıt Laienhelfern und Helterinnen ermöglicht würden. Mıt Hochach-
tung sprach er Von diesen Laijenheltern- und Helterinnen. »Den Laienheltern der kommenden
Zeıt« hat seın Büchlein »Zum Irost PESAYL« gewidmet. Natürlich mussen WIr sehen, da{fß
diese Lajıen Helfer des Pfarrers seın sollten. Und Häartel War sehr Pfarrer, als ıhnen
eine Selbständigkeıt, wıe s1e heute verlangt wird, gegeben hätte. ber durch die verantwortrtli-
che Einbeziehung ın die Seelsorge 1st die Stellung der Laıen in der Kırche aufgebaut und
gefestigt worden. Insotern hat Häartel zukunftsweisend Wege gewlesen, indem er das,

Erinnerungen eınes Diözesantflüchtlingsseelsorgers (wıe Anm

Ebd
HÄRTEL, Zum Troste DESARLT, Stuttgart 1950
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Was während des Drıtten Reiches und in der eıt der Vertreibung taktısch teststellbar Waär,
nämlıch die Laien VOT allem die Kırche haben, festgeschrieben hat Dıie Einbeziehungder Laıen ın dıe Verantwortung der Seelsorge Walr eıne Orm des Überlebens und wırd auch iın
Zukunft eıne Chance für die Weitergabe des Glaubens se1in. Natürlich mu(ß diesen
Voraussetzungen das Verhältnis ZUur Welt NeCUu edacht werden. Es darf nıcht Ur detensiv
gestaltet werden, iındem 1all von den Getahren der Welt vielmehr mu{ßß der Glaube sıch
offensiv der elt stellen und die Welt gestalten.

Unter dıesem Gesichtspunkt meıne iıch, in der Zusammenfassung Härtels iın seiınem
Bericht von 949 eine gewisse Struktur erkennen, Von die Linıe in die Gegenwart
SCZOSCN werden kann Was Altons Marıa Härtel siıchtbar geworden ist, 1st symptomatischfür seıne eıt Er War eın Mannn des Umbruchs, der die Notwendigkeiten gesehen hat,
umzudenken und Neue Wege gehen. Als dann die Formen und Wege 1M Zuge des
Zweıten Vatiıkanischen Konzıls angeboten wurden, hat 5r sıch schwer l  9 mıt diesen
Formen und Medıien arbeiten. Das 1st seıne Tragık.

Der Rückblick auf die Jahre 945 bıs 949 War eın Schlüssel, die spatere, resignatıve
Haltung Härtels verstehen. In den Jahren 945 bıs 949 hat Härtel bewiesen, daß die
richtige Sıcht hatte. Er sah die wunden Punkte, auf die INnan heilende Hände hätte legen
mussen. ber War selber sehr verwundet, 5 tand nıcht dıie Hılte, die gebraucht hätte.
So lieben ıhm die Wunden bıs seın En

Zu sehr hat Häartel die Verwundungen ertahren und eshalb den Blıck doch nıcht weıt
in die Zukunft werten können, WwIıe das z.B Roegele hat: »Der deutsche Katholıi-
Zz1sSmus muß, um der Sıtuation gerecht werden, einen wahrhaft missıonarıschen Geıist erst
entwickeln. Er mu(ß der apologetischen Deftensive, AusS dem Ghetto eines zunächst
aufgezwungenen, dann Aus$S treien Stücken nıcht mehr verlassenen yreın relıgıösen Raumes:«
(den Sar nıcht 21Dt, se1l denn in der Phantasie des Teufels) heraustreten: 6r mu{fß erobern
wollen. Erhaltungs-Seelsorge 1St Selbstmord der Kırche. Dıie biısher teste Bindung der
Seelsorge geEWISSE materielle Voraussetzungen mu(ß gelöst werden zZugunsten eıner unktio-
nalen Seelsorge, die eLWAS riskiert und auch improvısıeren vermas« 9

Dıie Dımensionen, die hier angesprochen wurden, in der Rottenburger Kırche ın
dem Von uns behandelten Zeıtraum latent vorhanden. In eiınem Bericht das Bischöfliche
ÖOrdıinariat schrieb der damalige Dırektor des Seelsorgeamtes, Altred Weıtmann: Dringlıch se1l
die Aufgabe »eıner Wegweısung, Ordnung und zeitgemäßen Ausrichtung aller Seelsorgs-
zweıge und Seelsorgeorganisationen 1Im Bıstum. Dıiıese Autfgabe 1st darum dringend
geworden, eıl der kirchliche Wiederautfbau ın unNnserer Diözese weıthın restauratıven Charak-

sind« >
ter zeıgt, obschon die Zeitverhältnisse der etzten Nachkriegszeit keineswegs wiedergekehrt

Vieles, Was Altons Marıa Härtel in den Jahren 945 bıs 949 gedacht hat, das
Umtleld, das retlektiert hat, hat ihn SCZWUNSCNH, NEeu denken, Inıtiatıven ergreı Cottmals andeln, ohne vorher lange überlegen, improvısıeren. Vieles aUuUs der
Erfahrungswelt der Jahre 1945 bıs 949 1St 1m Umktfteld des Zweıten Vatikanischen Konzıls 1Ns
Bewußtsein der deutschen Kıirche erhoben worden. Damals WAar dıe Kırche weitgehend»Wanderndes Gottesvolk«, heute reflektieren wır diesen Begriff 1mM Anschluß die Konzıils-

Wır seizen alles daran, Ül geWISSe Provısorien oder Unsicherheiten verbergen.

OEGELE, Der deutsche Katholiziısmus Im sozıalen Chaos (wıe Anm. 231
Weıtmann das Bischöfliche Ordınarıat, Rottenburg 7. Julı 1948, DAR


